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Heinz Geuen & Christine Stöger 
„Spielarten" -Musizieren im algemeinbildenden 
Musikunterricht aus Perspektive der Cultural Studies: 
Ein Gedankenexperiment 
"Spielarten" -Making music in general music education from a 
cultural studies perspective: A thought experiment 
What roles can making music play in general music education? In recent years, 
a highly densified and diverse field of examples, discussions, and publications has 
emerged on this topic. This article enters into the fray by consulting the principles 
of cultural studies to see how they can stimulate diferent ways of making music. 
What is interesting is the radical approach of viewing culture as an interpretative 
circulation process of music not only created as a work and reproduced by experts, 
but as something which can be created, transformed, and communicated in every-
day life by everybody. Using the example of La Paloma, we show the many diverse 
ways that people read music and which ways of playing, or unique and highly con-
textual articulations, can be found. The article then asks if schools can support this 
type of self-opinionated negotiation of musical interpretation. 
Musizieren im Musikunterricht 
In den vergangenen zehn bis fünfzehn Jahren ist viel und intensiv über das Mu-
sizieren im Unterricht nachgedacht und publiziert worden. Dieser Boom ist zum 
einen offensichtlich eine Reaktion auf die seit dem Beginn des neuen Jahrtau-
sends verstärkt aufkommenden Modele des Gruppenmusizierens, insbesondere 
in sogenannten Profilklassen. Eine theoretische Parteinahme für die stärkere Ein-
bindung der Musizierpraxis in den Regelunterricht geht aber bereits auf die Mite 
der 198oer-Jahre zurück (vgl. Günther & Ot, 1984). Flankiert wurde und wird 
diese Entwicklung, die hin und wieder auch Züge einer finalen Bearbeitung des 
postardonitischen Musiziertraumas hat. durch hoch dotierte Programme kultu-
reler Bildung wie etwa das JeKits-Programm in Nordrhein-Westfalen. 
Während also auf der Praxisebene in Schule und Musikschule sowie in der 
Verbindung beider Institutionen eine nahezu unübersehbare Vielzahl von Mo-
delen und Konzepten entstanden ist, werden auf der Ebene musikpädagogischer 
Theoriebildung seitdem stärker als je zuvor Fragen der didaktischen Legitimation 
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schulischer Musizierpraxis verhandelt. Dabei geht es in vielen Konzepten  um die 
Frage, ob dem Klassenmusizieren im algemeinbildenden Unterricht nicht ver-
stärkt Raum verschafft werden sol und in welchem Verhältnis dieses Mehr in 
Bezug auf andere Kompetenzbereiche oder Inhaltsfelder1 des Musikunterrichts 
z. B. lerntheoretisch, motivational oder ganz grundsätzlich vom Fachverständnis 
her zu begründen ist (vgl. Schäfer-Lernheck. 2005). 
Auf diese einzelnen Begründungszusammenhänge kann im Rahmen dieses 
Beitrages nicht näher eingegangen werden. Gleichwohl erscheint es in Hinblick 
auf eine Einordnung des hier skizzierten Denkansatzes notwendig, einige uns 
wesentlich erscheinende Aspekte knapp zu rekapitulieren. Dazu seien schlag-
lichtartig folgende relevante Schwerpunktsetzungen in der Klassenmusizier-
landschaft benannt, die sich teilweise als eigenständige Konzepte oder Modele 
darstelen, teilweise aber einfach bestimte Perspektiven oder Prinzipien her-
vorheben, welche die Praxis prägen können: 
• Instrumental-/Vokalklassenkonzepte 
In den letzten Jahrzehnten entwickelte sich eine große Vielfalt an For-
men und didaktischen Profilen von teils ausschließlich auf gemeinsames 
Musizieren fokussierten Instrumental-und Vokalklassen, vorwiegend in 
den Klassenstufen 5 und 6 von algemeinbildenden Schulen.  Hinsichtlich 
ihres Stelenwerts beziehungsweise ihrer Funktion in Bezug auf „Al inclu-
sive"-Konzepte algemeinbildenden Musikunterrichts (Geuen, 2012, S. 49) 
ist eine breite Diskussion entstanden, wobei nicht zuletzt die Frage im 
Mitelpunkt steht, ob beziehungsweise inwieweit Musizierklassen eher als 
Ergänzung zum oder als (zeitweilige) Substitution vom regulären Musik-
unterricht zu gelten haben (vgl. Schäfer-Lernheck. 2005). 
• Klassenmusizieren als Basis für den Aufbau musikalischer Fähigkeiten 
Musizieren, musikbezogenes Handeln, musikalisches Gestalten2 stelen 
im Konzept des Aufhauenden Musikunterrichts das zentrale Praxisfeld 
für den Aufbau „musikalischer Kompetenzen" dar (Jank. 2013, S. 125). Mu-
sizieren wird in diesem Zusammenhang als „Medium des Musiklernens" 
betrachtet (Jank, 2013, S. 113) oder noch pointierter als „Leitdisziplin" alge-
meinbildenden Musikunterrichts (Tank. 2011, S. 30). Auch wenn im Konzept 
des Aufhauenden Musikunterrichts eine weit dimensionierte, auf „Kultur-
erschließung" gerichtete „verständige Musikpraxis" als Ziel formuliert ist 
(Jank, 2013, S. 92), so wird einem musizierbetonten Aufbau musikalischer 
1 Die Termini „Kompetenzbereiche" und „Inhaltsfelder" beziehen sich auf die Diktion des 
aktuelen Kernlehrplans Musik für die Sekundarstufe 1 in Nordrhein-Westfalen (vgl. 
Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen, 2011). 
2 Die Begriffe werden bei Jank überlappend verwendet und umfassen verschiedene, auf 
die Realisiemng von Musik bezogene Praxen (vgl. Jank, 2013, S. 112-115). 
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Fähigkeiten als progressiv angeordneter Lehr-Lern-Sequenz gleichwohl 
eine zentrale Role zugesprochen. Die Klassenmusizierpraxis bildet in die-
sem Zusammenhang das Fundament eines auf den Aufbau innerer musi-
kalischer Vorstelungen (Audiation) gerichteten Musiklernkonzeptes (vgl. 
Jank. 2013, S. 13of.). 
• Voraussetzungsoffene Musizierpraxen auf der Basis von Improvisation 
Beispielhaft für ein voraussetzungsoffenes Klassenmusizierkonzept sei 
hier auf das von Jürgen Terhag entwickelte „Live-Arrangement" verwiesen 
(vgl. Terhag & Winter, 2011). Als „zu gleichen Teilen künstlerisch und pä-
dagogisch geprägte Unterrichts-und Ensembleleitungsmethode" (Terhag, 
2013, S. 169) ist dieses Konzept nicht auf sequentielen Aufbau von Fertig-
keiten gerichtet, sondern es sol aufgrund seines auf basalen Rhythmus-
und Melodiepatern beruhenden Improvisationscharakters kumulativ 
Raum für individuele Ausdrucksformen ermöglichen, wobei die Gruppe 
als sozialer Gestaltungs-, aber auch als Schutzraum („akustisches Ver-
steck") dient (Terhag, 2013, S. 170 ) . 
• Klassenmusizieren als Experimentierfeld für Neue Musik 
Aus dem Umfeld der in der musikalischen Avantgarde der 196oer-und 
197oer-Jahre verankerten Kolektivimprovisation erwuchs eine experimen-
tele schulmusikalische Gestaltungs-und Improvisationspraxis, die insbe-
sondere mit den Namen Lili Friedemann und Gertrud Meyer-Denkmann 
verbunden ist (vgl. Nimczik, 2013, S. 194). In jüngerer Zeit haben u. a. Hans 
Schneider (vgl. Schneider, 2000) und Thade Buchhorn (vgl. Buchhorn, 2011) 
Klassenmusizierkonzepte im Umfeld Neuer Musik entwickelt. 
• Klassenmusizieren als integratives Unterrichtsprinzip 
Klassenmusizieren als Unterrichtsprinzip (und nicht als didaktisches Kon-
zept) zu betrachten, beruht auf einer Vorstelung von algemeinbildendem 
Musikunterricht, in der „die Musizierpraxis als eine mögliche und wichtige 
Umgangsweise prinzipiel integriert ist" (Geuen, 2005, S. 37). Eine solche 
Integration des Musizierens in ein Gesamtkonzept von Unterricht hat vor 
alem Konsequenzen für die Struktur von Musizieraufgaben, die, vergleich-
bar dem Experiment im Naturwissenschaftsunterricht, als „ästhetische 
Aufgaben und Problemstelungen [„.] möglichst voraussetzungslos und 
binnendifferenzierend angelegt" (Geuen, 2005, S. 44) sein müssten. 
• Musizieren als ästhetischer Erfahrungsraum 
In Konzepten musikalisch-ästhetischer Bildung erscheint musikalische 
Praxis als (im Unterricht inszeniertes) Erfahrungsfeld, das „vielfältige Räu-
me für ästhetisch rationales musikalisches Handeln eröffnen" sol (Role, 
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1999, S. 11). Im Unterschied zu  Konzepten, die sich ausdrücklich dem Klas-
senmusizieren widmen, liegen der Idee ästhetisch-musikalischer Bildung 
kein implizites oder explizites musikalisches Repertoire, kein Unterrichts-
prinzip und keine spezifische Methodik zugrunde. Im Fokus steht viel-
mehr eine aus der Diversität musikalisch-ästhetischer Praxis erwachsende 
Wahrnehmungs- und Diskursfähigkeit.3 
Das hier grob angedeutete Spektrum zeigt, dass Musizierpraxen im algemeinbil-
denden Unterricht auf völig unterschiedlichen Voraussetzungen, Zielvorstelun-
gen und kulturelen Orientierungen beruhen können. Zugleich wird deutlich, dass 
sich hinter der Frage, welche Bedeutung dem Musizieren im Klassenunterricht 
zukommen sol, auch ein grundsätzliches Orientierungsproblem in Bezug auf die 
Bedeutung und das Inhaltsspektrum des algemeinbildenden Musikunterrichts 
verbirgt.  Denn offensichtlich geht es hier implizit auch um das grundsätzliche 
Spannungsfeld zwischen einer eher musizierbetonten und einer eher rezep-
tions-oder wissensorientierten Ausrichtung des Musikunterrichts. Der Ausschlag 
zugunsten des Musizierens, insbesondere die hohe Atraktivität von Musizierklas-
sen, scheint in Konkurrenz zur Idee eines die Ebenen Produktion, Wissensaufbau 
und Rezeption intensiv und kontinuierlich verbindenden algemeinbildenden Mu-
sikunterrichts zu stehen, wie er in den meisten  Lehrplänen propagiert wird. 
Vor dem Hintergrund dieses aus unserer Sicht vielfach unbearbeiteten Kon-
flikts um die inhaltlichen Dimensionen des Musikunterrichts stelt sich die Frage, 
wie das Musizieren im Unterricht stärker und in einem korrespondierenden Sinn 
mit einem multiperspektivischen Ansatz des Deutens und Verstehens von Musik 
verbunden werden kann. Besonders wichtig ist uns dabei, dass hier kein neues 
oder gar Gegenkonzept zu bereits bestehenden Modelen entwickelt werden sol. 
Uns interessiert eher, was passieren könnte, wenn man sich dem Gedankenexpe-
riment widmet, die anglo-amerikanischen Cultural Studies als Impuls zu nutzen 
und damit ein paar Bausteine eines möglichen Konzeptes zu entwickeln.4 Aus 
zwei zentralen Gründen erscheint uns diese Bezugnahme für eine strukturele 
Verbindung des Musizierdiskurses mit der Idee eines inhaltlich ofen und im sys-
temisch-konstruktivistischen Sinn lernerorientiert aufgestelten algemeinbilden-
den Musikunterrichts lohnenswert. Zum einen betonen Vertreter der Cultural 
Studies in radikaler Weise die unbedingte Kontextualität und die unmitelbare 
Korrespondenz kulturelen Wissens und Handelns, zum anderen fokussieren sie 
hinsichtlich der Handlungsperspektive nicht weniger entschieden den Aspekt 
der Selbstbestimmung und der Identitätsbildung. Gerade Letzteres scheint uns 
3 Einen wichtigen Beitrag zum Verständnis  von Musizieren und ästhetischer Erfahrung 
leistet Walbaum (2009). 
4 Wichtige Anregungen für diesen Zugang verdanken wir den Gesprächen mit und den 
unterstützenden Rückmeldungen von Michael Rappe. 
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besonders wichtig, denn es ist immer wieder zu fragen, wie selbst-oder fremd-
bestimmt pädagogische Musizierpraxen eigentlich auf die Betroffenen wirken. 
Cultural Studies und Musikunterricht ? 
Das Projekt der Cultural Studies, wie es ab den 196oer-Jahren im britischen Bir-
mingham seinen Ausgang nahm, hat in verschiedene Disziplinen hinein große 
Aufmerksamkeit erfahren. Zunächst vor alem auf die Analyse von Subkulturen, 
später von Medien und ihrer Wirkung sowie auf Populäre Kulturen ausgerichtet, 
wurde eine Reihe von Umdeutungen zentraler Begrife entfaltet, die den Blick 
auf Kultur und ihre Analyse grundlegend beeinflussten. 
Cultural Studies sind weniger als einheitliche, auf einem bestimmten Me-
thodenset basierende wissenschaftliche Theorie zu verstehen, sondern eher als 
intelektuele Praxis, die aus der New Left entstanden und durch Interdiszipli-
narität und methodische Vielfalt charakterisiert ist, vor alem aber durch den 
Versuch, in Zusammenhang mit Kultur Fragen der Macht zu thematisieren und 
damit geselschaftliche Veränderungen zu initieren. 
Im Zusammenhang dieses Beitrages geht es nicht um Cultural Studies in 
ihrer neo-marxistischen Diktion, wie sie dem zeitgeschichtlichen Kontext der 
Thatcher-Ära geschuldet ist. Uns interessiert vielmehr der fundamentale Ansatz, 
Kultur als einen Prozess der Zirkulation von Bedeutungen aufzufassen, die eben 
nicht nur in Form von Objektivationen, womöglich im Sinne von „Werken" ge-
schaffen und präsentiert, sondern im Altagsleben von alen erzeugt, umgewan-
delt und kommuniziert werden. Kultur bezieht sich in dieser Offenheit auf ale 
Lebensweisen und ist eng verknüpft mit dem Thema Identität, denn sie bringt 
die Identität von Gruppen oder von Einzelnen zum Ausdruck. Am Beispiel des 
Liedes La Paloma wird dieser Gedanke unten konkretisiert. Ganz wesentlich für 
die Cultural Studies ist außerdem, dass dieses Projekt die Role von Macht in 
diesem Prozess untersucht und herausarbeitet und sich u. a. dadurch als poli-
tisch engagiert und interventionistisch versteht. 
Im Rahmen der Musikpädagogik sind Bezüge zu den Cultural Studies im 
deutschsprachigen Raum noch kaum auszumachen. Die deutlichsten Anknüp-
fungspunkte sind über die Rezeption des Kulturbegriffes in der interkulturel-
len Musikpädagogik zu bemerken (vgl. Hammel, 2007, S. 16). Einzelne Hinweise 
finden sich in zwei Aufsätzen von Vogt, die der Frage nachgehen, inwiefern die 
Musikpädagogik als kritische Kulturwissenschaft zu positionieren sei (vgl. Vogt, 
2006, 2014). Eine Anwendung der Prinzipien postkolonialer Theorien, die als 
Teilgebiet der Cultural Studies aufgefasst werden können, auf die Analyse von 
Musik ist bei Johannes Ismaiel-Wendt zu finden (2011). Dies bildete wiederum 
die Grundlage für die Verortung einer postkolonialen Gehörbildung im Feld der 
Musikpädagogik (vgl. Geuen & Rappe, 2015) und das Aufgreifen der Entwicklung 
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und Entdeckung von „Lesarten" als Orientierungsvorschlag für den  Musikunter-
richt (vgl. Geuen & Stöger, 2016). 
Aus unserer Sicht könnte es sich lohnen, die Cultural Studies auf ihr Anre-
gungspotenzial für die Musikpädagogik näher zu untersuchen. Sie bieten mit 
ihrem radikal geöffneten Kulturbegriff eine gedankliche Folie, um 
• Schülerinnen und Schüler bereits als Akteure im kulturelen Feld anzuer-
kennen, 
• Erfahrung als Ausgangspunkt und Ziel von Musikunterricht ernst zu neh-
men -Erfahrung im Sinne der Wahrnehmung und Erklärung der Welt, 
aber auch von sich selbst durch die Aneignung kultureler Zeichen, 
• die soziale Dimension des Ästhetischen - im Sinne eines kolektiven und 
individuelen Aushandlungsprozesses -ernst zu nehmen, 
• die existenziele Verbindung von Identität und ästhetischen Praxen zu be-
tonen und 
• gerade auch in der Schule wirkende Machtverhältnisse im Hinblick auf die 
Frage, was Musik bedeutet, welcher Wert ihr zugeschrieben und wie das 
entschieden wird, zu reflektieren. 
Diesen Grundannahmen folgend könnten die analytischen Zugangsweisen der Cul-
tural Studies im Musikunterricht dazu genutzt werden, kulturele Erscheinungs-
weisen zu lesen beziehungsweise „Lesarten" zu erkennen, zu entwickeln und aus-
zuhandeln. „Lesarten" ist ein Begrif der Cultural Studies, der hier zusammen mit 
dem Terminus ,Artikulation" in die Musikdidaktik eingebracht werden sol. 
Die Auseinandersetzung mit „Lesarten" wurde vor alem von Stuart Hal und 
John Fiske geprägt.s Kultur wird dabei als offener Text begriffen und entspre-
chend der weiten Definition kann eine Shoppingmal genauso gelesen werden 
wie der Strand als Zwischenraum von Kultur und Natur oder ein Song von Ma-
donna. Lesen meint nicht nur das sinnvole Benutzen von Zeichen, sondern auch 
die Fähigkeit, diese in kreative Beziehung zu sich selbst und zu anderen Zeichen 
zu bringen (vgl. Terni in Hal 1999, S. 104).6 „Lesarten" sind aber nicht einfach frei 
flotierende, assoziative, individuele Sichten auf etwas. Hal arbeitet vielmehr 
heraus, wie sie in Bedingungsstrukturen eingewoben sind und welche Role 
Macht dabei spielt: So können etwa im medialen Kontext „dominante" Lesarten 
entstehen und befördert, durch Umdeutungen aber auch „oppositionele" Sicht-
5  Besonders zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang der Aufsatz „Encoding/Deco-
ding" (Hal, englischsprachige Erstpublikation 1973) und „Reading the Popular" (Fiske, 
englischsprachige Erstpublikation 1989). Beide Publikationen sind im Literaturver-
zeichnis in deutschsprachigen Übersetzungen angeführt. 
6 Hal bezieht sich hier auf eine Formulienmg von Paolo Terni (Memorandum, Council 
of Europe Coloquy on ,Understanding Television'. University of Leicester 1973), der 
diese Fähigkeit als Bedingung für das Bewusstsein der eigenen Umwelt beschreibt. 
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weisen geschaffen werden (vgl. Hal, 1999, S. 106-110). Wenn man den Versuch 
unternimmt, im pädagogischen Kontext an diese Gedanken anzuschließen, so 
wäre zu fragen, inwiefern die Befähigung zur Kulturanalyse und zum „Lesen ler-
nen" in diesem Sinne ein Ziel von Musikunterricht und ein Beitrag zur  Bewusst-
seins-und Identitätsbildung sein könnte.7 
Als Scharnier hin zum Musizieren dient der Begrif der „Artikulation". Er steht 
in Anlehnung an die möglichen Übersetzungen aus dem Englischen sowohl für 
das Verbinden oder Verkoppeln zweier Elemente wie auch für das Sich-Äußern 
(vgl. Hal, 2000, S. 65). Er führt in die Tiefen der theoretischen Auseinanderset-
zungen der Cultural Studies und ist in enger Verbindung mit den Begrifen Kultur 
und Identität zu sehen. Artikulationen sind nicht zu verstehen als womöglich nur 
sprachliche Aussagen Einzelner, sondern meinen komplexe Praxen, etwa die An-
eignung und Kommunikation einer Fernsehserie. So zeigt beispielsweise eine Ana-
lyse von Marie Gilespie aus dem Jahr 1995, wie sich Punjabi-Jugendliche (Migrati-
onshintergrund Pakistan und Nordindien) in West-London mit der australischen 
Seifenoper Nei9hbours auseinandersetzten, sich in einen lebhaften Kommunikati-
onsprozess begaben und dabei Identitäten aushandelten (vgl. Gilespie, 1995). Da-
mit wurden durch diesen Kontext neue  Bedeutungsverbindungen geschaffen. Die-
se Praxis kann ebenso als ,Artikulation" begriffen werden wie die musikalischen 
Identifizierungen von La Paloma, die im Weiteren noch eine Role spielen werden. 
Nach Andreas Hepp geht es bei Artikulationen vor alem darum, „dass einzel-
ne Elemente durch ein diskursives In-Beziehung-Setzen ihre Bedeutung verän-
dern, und damit zu Momenten von etwas Größerem werden" (Hepp, 2010, S. 52), 
z.B. zu einem Diskurs. „Artikulationspraktiken bestehen [„.] aus der Konstruk-
tion von ,Knotenpunkten', die nur kontextuel Bedeutung festlegen" (Hepp, 2010, 
S. 52). Artikulationen sind demnach nicht statisch, sondern konstituieren sich in 
sozialen Aushandlungsprozessen und sind zu verstehen als Ausdruck von indivi-
dueler und gruppenbezogener Identität: nämlich als „strukturierte Artikulation 
in Abhängigkeit von und in Abgrenzung zum Bild des Anderen" (Hal, 2016, S. 45). 
In diesem Prozess spielt der Einfluss des hegemonialen Machtgefüges, aber 
auch die Abgrenzung davon eine entscheidende Role. Die oben schon erwähnten 
„Lesarten" drücken sich demnach in den Artikulationspraktiken aus: Die Punjabs 
entwickelten zur Serie der weißen Mitelschicht eigene „Lesarten", die sich in 
einer bestimmten Praxis des Kommunizierens und Aushandelns artikulierten. 
Diese Artikulation( en) befähigten sie u. a. dazu, einerseits das eigene, als rigide 
empfundene Familiensystem kritisch zu hinterfragen und andererseits über das 
Kennenlernen der weißen Mitelschichtwelt in der Serie eine Sehnsucht nach 
7 Am Beispiel der Videoaufnahme einer Caprice von Paganini, gespielt von David Gar-
ret, findet sich eine Umsetzung dieser Idee für  die musikpädagogische Arbeit. In der 
Interpretation des Künstlers, seinem Auftreten, dem Publikum, der Reaktion auf den 
Musiker kreuzen sich verschiedene Diskurse und lassen sich diverse „Lesarten" ent-
decken (vgl. Geuen & Stöger, 2016). 
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der, aber auch eine kritische Distanz zur britischen Mainstreamkultur zu formu-
lieren. Artikulationen finden sich natürlich auch in Zusammenhang mit Musik, 
wie am Beispiel La Paloma im Folgenden gezeigt werden sol. 
„Spielarten" von La Paloma oder: „Ein Lied geht um die Welt" 
Zur Ilustration dessen, was eine von den Cultural Studies inspirierte Musizier-
haltung bedeuten könnte, wird ein Beispiel gewählt, das eine solche von kultu-
reler Diskursivität und vielfältigen Artikulationsformen geprägte Praxis in be-
sonders extensiver Weise verkörpert. Im Film La Paloma und der Begleitpublika-
tion, die einen Sampler mit weiteren 100 Interpretationen von La Paloma enthält, 
dokumentieren Sigrid Faltin und Andreas Schäfler die einzigartige Reise dieser 
„Grande Dame der Popmusik" (Faltin & Schäfler, 2008, S. 7). Bei dieser weltum-
spannenden Tournee erlebt die markante Melodie mit dem charakteristischen 
Habanera-Rhythmus Verwandlungen und Aneignungen, die über den Sachverhalt 
.,Interpretation" deutlich hinausgehen. Denn über seine bloße Faktur als Musik-
stück hinaus, ist gerade dieses Lied auf bemerkenswerte Weise zum Gegenstand 
und zum Ausdruck kultureler Diskurse geworden, indem es auf vielfältige Weise 
in soziale, kulturele und politische Räume hineinwirkt oder in diesen im Sinne 
einer Artikulationspraxis Identitäten konstituiert. Das kursorische „Lesen" ein-
zelner La-Pa/oma-Spielarten ist hier als Anlass und Ausgangspunkt gedacht, von 
dem aus Analogien hin zur musikalischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
gebildet werden können. Hier geht es alerdings noch nicht um die didaktische 
Umsetzung, sondern eher darum, am Beispiel La Paloma die Dimensionen von 
musikalischer Artikulation im oben genannten Sinn zu veranschaulichen. Zum 
einen könnte sich ein Blick auf bestehende musikalische Artikulationspraxen 
lohnen, um in einem weiteren Schrit eigene und eben unbekannte zu entdecken. 
Zum anderen mögen die vorgestelten Spielarten dazu anregen, im didaktischen 
Rahmen einer aus den Artikulationsbedürfnissen von Schülerinnen und Schülern 
gespeisten Musizierpraxis Raum zu geben. 
Der Komponist Sebastian Iradier (1809-1865), der auch als geistiger Vater der 
berühmten Habanera aus der Oper „Carmen" von Georges Bizet bekannt ist, hat 
mit La Paloma ein Lied komponiert, das im musikalischen Material extrem redu-
ziert ist und dennoch zugleich komplex wirkt. So erzeugt der durchgängige trio-
lisch-duolische Wechsel der Melodie in Kombination mit dem ostinaten Habane-
ra-Rhythmus der Begleitung eine schwebende Spannung. Der melodische Ambi-
tus überschreitet nur knapp eine Oktave, wirkt aber durch die ausladende Gestik 
arienhaft-pathetisch. Die Harmonik beschränkt sich auf Tonika und Dominante, 
hinterlässt durch die melodischen Vorhalte und kleinen chromatischen Durch-
gänge aber einen durchaus farbigen Eindruck Die Ambiguität des musikalischen 
Materials bildet sicherlich eine wichtige Voraussetzung für die Anpassungsfähig-
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keit dieses Liedes an unterschiedliche kulturele Idiome. Anhand einer aus fünf 
Szenen bestehenden La-Paloma-Colage, die im Folgenden auf der Grundlage des 
Films und der Begleitpublikation  kursorisch nacherzählt wird, sol ein Eindruck 
davon gegeben werden, wie Auführungspraxis und soziomusikalischer Kontext 
zusammenwirken können. 
Glocken des Rathauses von Vitoria8 
Die erste Szene verweist auf  die Stadt Vitoria im Baskenland, in deren Nähe 
Iradier geboren wurde und wo er 1865 im Alter von 56 Jahren starb. Auch wenn 
außer einer Gedenktafel ofensichtlich in Vitoria nichts an die Verbindung dieser 
Stadt mit dem Komponisten von La Paloma erinnert (vgl. Faltin & Schäfler, 2008, 
S. 11), so verweist die markante Glockenspielversion auf das Rätsel des Ursprungs 
des Liedes. Denn ob La Paloma im Baskenland oder auf einer vermuteten, aber 
nicht nachgewiesenen Reise des Komponisten in Havanna entstand, ist ungeklärt. 
Das Glockenspiel erscheint unbeabsichtigt verfremdet, zum einen  durch das glo-
ckentypisch verschwimmende Obertonspektrum sowie durch die metrisch-rhyth-
mische Freiheit der Darbietung, zum anderen dadurch, dass die La-Paloma-Melo-
die eher als Kulisse für das hörbare bunte Treiben in der Stadt fungiert. 
Freddy Quinn9 
Freddy Quinn, der nicht weniger als acht La-Paloma-Einspielungen veröffentlich-
te, repräsentiert mit dieser Version auch seine eigene transkulturele Biografie. 
Er beginnt in spanischer Sprache mit einer rhythmisch volkommen freien, nur 
von der Gitarre begleiteten Introduktion in einer Art Chanson-Rezitation. Dieser 
folgt nahtlos die bekannte deutsche Fassung des Liedes. Das Sehnsuchtsmoment 
des Liedes erhält daher eine ganz persönliche Dimension: Quinn, der in Deutsch-
land als Inbegriff Hamburger Seemannsfolklore bekannt wurde, ist irisch-ös-
terreichischer Herkunft, lebte u. a. in Österreich, Ungarn, den USA und Belgien 
und bereiste bereits als Minderjähriger Südeuropa und Nordafrika, u. a. auch als 
Mitglied von Zirkuskompagnien. 
Wiener Boheme Orchester'0 
Ganz anders gerichtet ist die aus dem Jahre 1928 stammende Aufnahme mit dem 
Wiener Boheme-Orchester, in der La Paloma in einen bürgerlichen Balsaal ver-
bracht wird und dort zu einem mit den klanglichen Ingredienzen der Zeit an-
gereicherten Salonstück im Walzertakt mutiert -einschließlich singender Säge 
(oder Theremin?), Xylofon, Hackbret, Mandoline, Kirmesorgel  und Akkordeon. 
Der Habanera-Rhythmus ist dem ales vereinahmenden Dreiviertel-Takt im 
Walzerkolektiv gewichen. 
8 Soundtrack des Films La Paloma von Sigrid Faltin (Trikont / Indigo 803272), Titel Nr. 1. 
9 CD-Beilage zu Faltin & Schäfler, 2008, CD 1, Nr. 22. 
10 CD-Beilage zu Faltin & Schäfler, 2008, CD 2, Nr. 11. 
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Blaskapele Steierdorf1 
Wir befinden uns in Steierdorf im Banat (Rumänien), wo La Paloma von der 
örtlichen Blaskapele auch heute noch traditionel im Trauerzug für verstorbene 
Junggeselen auf dem Weg zum Friedhof erklingt. Der von der Tuba gehaltene 
Habanera-Rhythmus wirkt ein wenig schwerfälig, dem traurigen Anlass ange-
passt. Die Aufführung ist open air -auf dem Weg zum Friedhof sind Motorenge-
räusche vorbeifahrender Autos zu hören. Im Banat gibt es auch noch eine gesun-
gene Version von La Paloma mit dem überlieferten Text „Draußen am Friedhof, 
dort steht ein hohes Kreuz".12 
Makame Faki13 
Vom Banat geht es nach Sansibar, wo La Paloma in Swahili gesungen das Braut-
paar nach der Hochzeitszeremonie ins Freie begleitet. Während die Melodik 
volkommen unverändert ist, weichen der Habanera-Rhythmus einem Trommel-
ostinato sowie die beiden Harmonien einem Melodieinstrumente und Sänger 
vereinenden Unisono. 
Die Szenerie aus fünf La-Paloma-Versionen sol verdeutlichen, dass Konzepte 
kultureler Identität, wie Andreas Hepp formuliert. „zu verschiedenen Zeiten 
und in verschiedenen diskursiven Kontexten unterschiedliche Identitäten an[-
nehmen ]" (Hepp, 2010, S. 55). Wesentlich erscheinen uns dabei nicht die Faceten 
musikalischer Interpretation im engeren Sinne, sondern die den soziomusikali-
schen Situationen inhärenten Hinweise darauf, wie die Aufführung von Musik in 
charakteristischer und zugleich ganz unterschiedlicher Weise identitätsstiftend 
wirken kann. Durch diesen identitätsstiftenden Impetus, der die musikalischen 
Aktionen motiviert, wird Gestaltung und Darbietung von Musik in unserer Dik-
tion zur „Spielart": Musik verkörpert in unmitelbarer Weise kulturele Identität 
oder wirkt interventionistisch in soziale und kulturele Räume hinein. 
Im Musikuntericht 11Spielarten" entdecken, entwickeln 
und aushandeln 
Vor diesem Hintergrund fragen wir uns, inwiefern man den schulischen Raum 
als Kreuzungspunkt von und als Bühne für Les-und Spielarten von Musik in 
diesem angedeuteten Sinne sehen und gestalten könnte. Für die Anregung von 
Musizierprozessen finden sich im Folgenden einige Fragen und Erläuterungen, 
welche die Richtung einer Konzeptentwicklung andeuten mögen. 
11 Soundtrack des Films La Paloma von Sigrid Faltin (Trikont/Indigo 803272), Titel Nr. 11. 
12 Soundtrack des Films La Paloma von Sigrid Faltin (Trikont/Indigo 803272), Titel Nr. 10. 
13 Soundtrack des Films La Paloma von Sigrid Faltin (Trikont/Indigo 803272), Titel Nr. 2. 
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• Was würde es bedeuten, ein Musikstück in der Muszierpraxis als Aus-
handlungsort von Bedeutungen und Interpretationen aufzufassen? 
Das könnte schon beim Hörbarmachen verschiedener Varianten eines 
Stückes beginnen, beim möglichst genauen Nachahmen unterschiedlicher 
Auffassungen der Stimmgebung oder Spielweise und dem Hineinfühlen 
in die Ausdrucksgehalte, bei der Auseinandersetzung damit, was sie für 
einen persönlich bedeuten, was einem naheliegt und fremd ist usw. Der 
Normalfal wäre also die Haltung: Es könnte so, aber auch ganz anders 
klingen, so und ganz anders gemeint sein, und damit das Eintauchen in 
den musikalischen Möglichkeitsraum,  der wie am Beispiel La Paloma ge-
sehen, in der Realität meist schon viele Beispiele enthält. 
• Durch den Einsatz welcher Verfahren könnte im Prozess des Musizierens 
mit Kontextualisierung, Dekontextualisierung und Rekontextualisierung 
im Wortsinn gespielt werden? 
Zur Veranschaulichung könnte hier z. B. die Kategorie Raum als Anregung 
für das Musizieren genutzt werden. Was bedeutet es, einen Raum mit Mu-
sik zu gestalten? Welche Kontexte für diese Aufgabe werden an bestimm-
ten Orten bereits vorgefunden (in einem sakralen Raum, einem Industrie-
gebäude, an einem öffentlichen Ort etc.), welche kann man gewisserma-
ßen nachvolziehen, welche könnte man neu und eigensinnig entwickeln 
und als Interventionen in den Raum hinein denken und gestalten? 
• Wie könnten Schülerinnen und Schüler das Eigene einer Interpretation 
herausfinden und es ins (musikalische) Gespräch bringen? 
Diese Frage schließt an die starke Beziehung von Kultur und Identität 
in den Cultural Studies an. Hier könnte sich das aus der Hip-Hop-Kultur 
stammende Prinzip des Flipping als Anregung anbieten. Flipping bedeutet, 
dass man das, was man vorfindet, nicht nur nachahmt, sondern erweitert, 
umdeutet und mit etwas Eigenem anreichert. Das Tanzen oder Rappen 
spielt also bewusst mit dem Reartikulieren von Moves oder Rhymes, im-
mer in der Konfrontation mit Anderen. Wie könnte man dieses Prinzip 
vom kleinen Improvisationselement bis zur Bearbeitung eines ganzen Stü-
ckes nicht nur pflegen, sondern zu einem Kern der musikalischen Arbeit 
erheben? Die daran anschließende und größere Frage lautet: Wie könnte 
das Musizieren selbst als ein fortlaufender Prozess der Identifikation und 
der Auseinandersetzung mit kultureler Identität gestaltet werden? 
• Wie könnten Musikstücke als offene Texte aufgefasst werden, durch die 
sich ästhetische Verfahren, Modele, Experimente, Umdeutungen anregen 
und in Analogie zum Kunstunterricht musikalische Werkstücke entwickeln 
lassen? 
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Als Beispiel sei auf den Ansatz einer Klavierpädagogin hingewiesen, der 
auch auf Gruppen übertragbar wäre.14 Ihr Unterricht trägt dazu bei, dass 
die Schülerinnen und Schüler in großer Zahl zu komponieren beginnen. 
Das ist nicht darauf zurückzuführen, dass sie explizit Kompositions-oder 
Improvisationsunterricht erteilen würde, sondern es scheint daran zu 
liegen, wie sie mit dem vorhandenen Material arbeitet. Konsequent wird 
das Material eines Stückes verflüssigt, durch eine veränderte Begleitung, 
die sie an einer Stele einfügt, durch das Spiel mit alternativen Schlüssen, 
durch musikalisches Experimentieren mit einer Stele, die technisch noch 
nicht funktioniert. Die oft noch sehr jungen Schülerinnen und Schüler 
bringen Stücke von beeindruckender Qualität mit, die nach Wunsch dann 
auf jeweils passende Weise festgehalten werden. Dieses Beispiel kann 
völig unabhängig von dem Hintergrund der Cultural Studies gedacht wer-
den. Aber die Perspektive auf Kultur durch die Cultural Studies benötigt 
jedenfals eine solche Fähigkeit, Material zu verflüssigen und in diesem 
Mikrokosmos Bedeutungen zu entkoppeln, damit eigenständige Spielarten 
entstehen können. 
• Wie wäre der in den Cultural Studies so zentrale Aspekt der Macht einzu-
bringen, etwa in der Auseinandersetzung mit der Frage, wer die „Richtig-
keit', „Stimmigkeit': den Wert einer ästhetischen Lösung beziehungsweise 
von Präsentationsweisen bestimmt? 
Diese Frage umschließt gleichzeitig ale anderen hier gestelten, denn 
Machtsensibilität ist schließlich auch im Umgang mit kulturelen Symbolen 
von großer Bedeutung. So könnte man in diesem Zusammenhang weiter 
fragen: Welche dominanten Les-und Spielarten von Musik werden explizit 
und vor alem implizit vermitelt, in Bezug auf repräsentative Werke, auf 
Musizierpraxen, darauf, was überhaupt als Musizieren gilt? Werden Tabus 
gepflegt? Inwiefern ist Bewertung Thema von Reflexionen über Musik? 
Diese Hinweise deuten bereits die Richtung an, in die noch zu denken und die 
vor alem noch zu konkretisieren sein wird. Fest steht jetzt schon, dass Musi-
zieren in diesem Sinne konstitutiv mit Reflexion verbunden ist, dass Interdiszi-
plinarität dabei eine große Role spielen wird und dass die Möglichkeiten des 
voraussetzungsoffenen Gestaltens von Musik mit entsprechender Erweiterung 
durch die aktuelen technologischen Mitel der Musikproduktion und -rezeption, 
für einen solchen Ansatz noch zu entwickeln sein werden. 
Mit Sicherheit schließen die oben angeführten Aspekte an bereits erprobte 
Praxen im Feld des Musizierens an. Das Verflüssigen des Materials, Verfahren 
14 Dieses Beispiel geht zurück auf die  Arbeit der Klavierpädagogin Marilia Patricio,  die 
ihre Methode im Wintersemester 2 010 im Rahmen eines Seminars an der Hochschule 
für Musik und Tanz Köln vorstelte. 
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der  Bricolage, die Forderung nach völiger Offenheit des Musik-und Musizier-
begriffes, das Anschließen an vielfältige Musikpraxen sind längst gefordert und 
in verschiedener Weise konkretisiert worden (z.B. Oberschmidt & Walbaum, 
2014). Man würde aber die Besonderheit der Cultural Studies übersehen, wenn 
die Dynamik der Macht, in die musik-kulturele Äußerungen eingebunden sind, 
wie aber auch die Eigensinnigkeiten, die sich darin entwickeln können, nicht 
mitgedacht würden. 
Ob sich Prinzipien der Cultural Studies letztlich als Anregung für das Musizie-
ren eignen, ist noch nicht entschieden. Für uns treiben sie aber das Nachdenken 
in eine Richtung, die mit großer und notwendiger Radikalität die Schülerinnen 
und Schüler als kulturele Akteure ernst nimmt und den Lernraum Schule als 
authentischen Ort der Artikulation von Spielarten gestalten helfen könnte. 
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